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HAUS 4:
Kita, Krippe, Internat

HAUS 3:
Appartements für Menschen mit Behinderung
Wohngruppen für Menschen mit Behinderung
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HAUS 7:
Praxen,  Wohnen
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PERSPEKTIVE LEONHARDSTRASSE

LAGEPLAN  M 1:500

ANSICHT LEONHARDSTRASSE HAUS 6+7  M 1:200

ANSICHT OST HAUS 3+5  M 1:200

ANSICHT SÜD HAUS 4  M 1:200

SCHWARZPLAN

 
Östlich des Leonhardplatzes soll ein integratives Stadtviertel 
entstehen. Hier werden Menschen eine unterstützende 
Nachbarschaft finden, in der sie gemeinsam wohnen, arbeiten 
und lernen können – auch wenn sie mit Einschränkungen leben. 
Das Konzept ergänzt die gewachsene städtebauliche Struktur mit 
erkennbar neuen Elementen und schafft ein soziales Quartier mit 
eigener Identität. Charakteristisch ist die Abfolge von Plätzen und 
Höfen, die sich je nach Funktion und Situation, in ihrem Grad an 
Öffentlichkeit und ihrer Gestaltung unterscheiden. Dies wird durch 
zwei, jeweils den denkmalgeschützten Stallgebäuden zugeordnete 
Winkelbauten erreicht. Das Quartier eröffnet Bewohnern, Schülern 
und Gästen Wahlmöglichkeiten zwischen Orten mit verschiedenen 
Atmosphären und Qualitäten. 

Direkt hinter der Toreinfahrt zwischen den ehemaligen Stallgebäuden 
liegt der Kulturhof als lebendiger Mittelpunkt des Viertels. Umrahmt 
wird der Platz von einem Café, dem Kultursaal und einem Neubau 
mit Wohnangeboten für ältere Menschen. Bei aller Gemeinsamkeit 
hat jede dieser Nutzungen eine eigene Adresse, einen eigenen 
Eingang. So entsteht eine Nachbarschaft, die zum Begegnen und 
Miteinander einlädt – ohne zu vereinheitlichen. Lage und Ausrichtung 
der Häuser werden maßgeblich von den Wohnbedürfnissen der 
Nutzer bestimmt. So bieten die kompakten Wohnungen für ältere 
Menschen ihren Bewohnern die Möglichkeit, unmittelbar am 
Geschehen auf dem Kulturhof teilzunehmen, auch wenn sie mit 
körperlichen Einschränkungen konfrontiert sind. 

In dem Quartier Leonhardplatz erhält jede Gruppe eigene, auf 
ihre Bedürfnisse abgestimmte Freiräume allgemein zugängliche, 
belebte Flächen wechseln sich mit halböffentlichen Räumen und 
ruhigen Orten ab, die Menschen auch familiäre Gemeinschaft 
und Privatsphäre bieten. Beispielsweise beschirmt der südliche, 
dreigeschossige Winkelbau als Wohnhaus für Menschen mit 
Behinderung einen Gartenhof, der den Bewohnern der Wohngruppen 
vorbehalten ist. Dagegen ist der Schulhof im Südosten des 
Quartiers als Außenraum des Internats und der Kita ganz auf das 
Spielen ausgerichtet. Die offene, abwechslungsreiche Struktur 
des Schulneubaus setzt der rigiden Form des benachbarten 
Versorgungsamtes einen lebendigen Akzent entgegen. Durch die 
Lage im Innern des Viertels werden die Schulwege vieler Kinder 
zukünftig mitten durch das Quartier Leonhardplatz führen. Dies 
unterstreicht den generationenübergreifenden Charakter des neuen 
Quartiers. 

An der Kreuzung Leonhardstraße / Leonhardplatz bildet ein 
markantes Eckhaus die stadtseitige Adresse des Viertels. 
Indem es Höhe und Dichte der gründerzeitlichen Bauten auf der 
Nordseite der Leonhardstraße aufnimmt, verankert das Wohn- 
und Geschäftsgebäude die Anlage im Stadtraum und schirmt das 
ruhigere Innere von den umgebenden Hauptverkehrsstraßen ab. 
Dort liegt auch das namensgebende Bauwerk, die St. Leonhard-
Kapelle. Der schlichte  Sakralbau wird durch einen Garten umrahmt 
und seiner Bedeutung gemäß in das Gesamtkonzept gestalterisch 
eingebunden. 

Respekt vor der überlieferten Struktur und die behutsame 
Umnutzung der Bestandsgebäude kennzeichnen den Entwurf 
in mehrfacher Hinsicht. Für die ehemaligen Stallscheunen sind 
Nutzungen vorgesehen, die nur geringe Eingriffe in die Bausubstanz 
erfordern und vom Charakter der historischen Gebäude profitieren. 
Sowohl der Kultursaal im nördlichen wie auch die Werkstätten, die 
Tagesförderung und das Fitnessangebot im südlichen Gebäude 
können in die Altbauten „eingesetzt“ werden. Der raue Charakter 
der Stallungen kann als Reminiszenz an die wechselvolle 
Vergangenheit der Bauwerke erhalten und neu interpretiert werden. 
Darüber hinaus sind die Stallscheunen maßstabsgebend für die 
Neubauten im Inneren. Allen Straßen, Plätzen und Gärten ist ein 
menschliches Maß gemeinsam, das sich an den Dimensionen 
historischer Stadträume in Braunschweig orientiert.

Auch städtebaulich knüpft der Entwurf an alte Prinzipien an. Nicht 
nur bleibt die Mittelachse als Erschließung erhalten, auch setzen 
sich die Neubauten mit ihrer kubischen Form und den Flachdächern 
von den historischen Gebäuden respektvoll ab, ohne sie in ihrer 
Wirkung zu beeinträchtigen. Ihre klare, moderne Architektursprache 
stellt einen angemessenen Ausdruck für ein soziales Miteinander 
dar, das diesem bedeutenden Ort nicht nur eine neue Nutzung 
geben, sondern das Quartier Leonhardplatz auch wieder zu einem 
lebendigen Teil Braunschweigs machen wird.

Freiflächen
Die Planung der Freiflächen formuliert die Abfolge von 
unterschiedlichen Stadträumen weiter aus. Insbesondere die Höfe 
besitzen gemäß ihrer Lage und den angrenzenden Nutzungen 
individuelle, deutlich unterscheidbare Identitäten. Auf dem gesamten 
Areal erhalten die befestigten Flächen durch kontrastreiche 
Bodenbeläge eine klare Gliederung: Wege und Platzflächen werden 
hellgrau angelegt, die Fahrwege sind dunkelgrau gehalten. Neue 
Solitärbäume heben die Wegeführung und gemeinschaftliche 
Aufenthaltsbereiche hervor, während niedrige Strauchpflanzungen 
die Neubauten als grüner Sockel umfassen. 


